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z1ibt 1m Kapiıtel eine kurze Biographie Peters, seine Reise nach Spanıen, acht autf die
mangelnde Finalität 1mM Kreuzzugsgedanken auimerksam un bespricht DPeters’ Plan
ZU Studium des Islam Das Kapitel behandelt die Übersetzer, zunächst die Schule
VO  —} Toledo, ann Peter V OIl Toledo, Peter VO  $ Poıitiers, Robert VO  } Ketton

Ketenens1s) un ermann Dalmata. Im Kapitel werden die lateinischen Über-
SETZUNGCN VO  ze tünt arabischen Traktaten geboten. Darunter nımmt die Koran-
Übersetzung 1n eıne europäische Sprache eine besondere Stellung eın insofern, als S1e
für rund vıier Jahrhunderte die Hauptquelle für die Kenntnıiıs des Islam 1n Europa
SCWECSCHL ISt. Kapiıtel enthält eine Analyse der umma tot1ıus haeresis Saracenorum,
während 1mM Kapıtel das Liber CONLIra secLam besprochen wırd Neben diesen
relig1ösen Texten übersetzten dıe Übersetzer vornehmlich philosophische un: ur-
wissenschaftliche Werke, die für dıe Rezeption bzw. Assımilation der arabischen
Wissenschaften yrundlegend wurden. In einem abschließenden Kapitel werden die
lateinischen Texte veröftentlicht un! Summad totı4us haeresis Saracenorum,
Epistola Petrı Cluniacensis ad Bernardum Claraevallıs, Ebpistola Petrı Pıctavensis,
Capitula Petrı Pıctovensis und Liber CONLYAa seciam Auf diese eue Textausgabe
hat Kritzeck zrofße Mühe verwandt; es z1Dt WAar eiıne orößere Anzahl VO:  en Mss.,
ber Kritzeck hat sich 1Ur auf WwWwel Mss. gestutzt: Ms 1162 der Bibliotheque de
’ Arsenal 1n Parıs und Ms 381 der Bibliotheque de Douaı1ı “Oowıng the authority
an excellence of the LW manuscr1pts“. Mır scheint das raglich; Mıgne hat
Aur eın Ms benutzt, dafß wiederum keine kritische Ausgabe vorliegt.

Das Bu 1sSt sauber und einwandtfrei gearbeitet. Der Vertasser hat tiete Kennt-
nısse 1n der mittelalterlichen und arabischen Literatur, die natürlich auch ausgiebig
herangezogen 1St. Man könnte vielleicht noch hinweisen auf die ausgezeichneten Aus-
führungen un: die weıtere Bibliographie VO  3 Ghellinck, L’essor de la Litterature
Latıne CLE sciecle E 190f., vielleicht auch auf das Altere Werk Clemencet, Dom
Charles, Hıstoire Litteraire de Saınt Bernard de Pıerre Venerable, Parıs 1773
sSOWw1e auf den Artikel 1n Lex Theol Kirche, Aulfl., Freiburg Br. 1963;
8) Sp 3872 un: die Ort vegebene Schlüsselbiographie. Eın systematisches Literatur-
verzeichnis, das durch den Index nıcht ErSeIzZt wird, ware erwünscht SCWESCNH. Ohne
7Zweitel bıldet das Bu eine hervorragende Leistung; 1n Kritzeck vereint sıch der
Philologe bester Schule miıt dem solıden Historiker. Jeder, der sıch MI1t Peter un
seiıner Zeıt beschäftigt, mu{fß N Zur Hand nehmen. Wır danken dem Verfasser tür
diese schöne abe

Bonn Spıes

Felix Schlösser: Andreas Capellanus. Seine Minnelehre und das christ-
ıche Weltbild des Jahrhunderts Abhandlungen ZUr Kunst-, Musık- und
Literaturwissens  D} 153 Bonn (Bouvıer) Auflage 1962 386 Z kart
Be1 dieser Arbeit handelt CS sich eıne Analyse des Minnetraktates De »

den Andreas Capellanus Hofte der Marıe de Champagne 1n den S0er Jahren des
Jahrhunderts E  ) vertaßt hat vgl das Kapitel: Andreas Capella-

1US se1n geschichtlicher Standort, welst nach, dafß die 1n iıhm eNtTt-
haltene Liebesauffassung, die S traktatmäßiger Schärte zusammenfaÄSßt, W as 1ın der
Liebeslyrik der TIroubadours begonnen und in der europäischen Bewegung des Mınne-
N: fortgesetzt wurde“ vgl auch Schlösser, Die Minneauffassung des Andreas
Capellanus, 7 9 1960, 266—284, insb 2673: LLUFE aut dem Hintergrund
der Moraltheologie des Jahrhunderts verstehen 1St.

Eın Kernsatz der Liebeslehre des Andreas Capellanus ist die These VO  a der UÜD=
vereinbarkeit VO  } FEhe un Liebe (vgl hierzu EL un: 261—-290), die
zentraler Stelle seiner Herrın, Marıe de Champagne, als der höchsten Rıchterin 1n
Sachen höfischer Liebe 1in den Mund legt: 1CLMUS enım et stabıilito LeEeNOTeEe firmamus,
aAmorYrern nNnO  S OSS 5a ınter duos ingales extendere DLYeSs (S 41) Andreas 111 Iso
Liebe un: Ehe wıissen. Er folgt damıiıt der kirchlichen Lehre VO  - der Ehe
als einer Gemeinschaft, dıe 1n erster Linie aut die Zeugung der Nachkommenschaft
hingeordnet 1St un! 1n der eidenschaftliche Liebe keine Daseinsberechtigung hat
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Diese amorfeindliche Posıtion (vgl TT mehemens AMAaAtOr ın Droprıa
iundicatur adulter) bringt nıcht 1LUr mit der Konkupiszenzlehre Augustins 1n
Zusammenhang vgl ZU) Folgenden insb 276. sondern auch mMI1ıt Entspre-
chungen 1n der neupythagoreischen un! stoischen Ethik Er verweIılst insb auf eiınen
A des Sextus Pythagoricus: „Moıyös TNS EQUTOÜ VUVALXOS MNAS AXOLAOOTOSG“, der ber
Hıeronymus 1n die christliche Ehemoral eingedrungen sSe1 un sıch W1€e die Libri
Sententiarum des Petrus Lombardus zeıgen 1m hohen Mittelalter grofßer Beliebtheit
erfreut abe

Dies äßt die höfische Liebe M1t dem für S1e charakteristischen Kontrast ZuUur Ehe
ın eiınem Licht erscheinen. Das 1n ıhrem Raum entwickelte Ideal einer sinnlich-
geistigen Beziehung beider Geschlechter, die nıcht 1 ehelichen Bereich ihren Platz
hatte, entspringt nach eiıner notwendigen und 1m Grunde posıtıven Reaktion
auf die Theologie der eIt. „Zwiıschen Carıtas und concupıiscentia eroberte sich der
AMOT, die Mınne, eine mächtige Stellung 1n der autbrechenden Laijenkultur“ (Z1idPh
F 1960, 283)

Dieses Ergebnis stellt tür die Erörterung das Kulturproblem des Mınnesangs
vgl Wechssler, Das Kulturproblem des Mınnesangs, Mınnesang und Christen-
Cum, Halle insotern ine Bereicherung dar, als mMI1t ihm für die auffallende
Tatsache, da{fß sich der Mınnesang die Frau des anderen wendet, u  — auch
A4US theologischer Sicht heraus eıne naheliegende un! deshalb einleuchtende Erklärung
gegeben worden ist.

Dıe Linıen, die sich VO  3 hier ZU) deutschen Mıiınnesang ziehen lassen, hat
Betz,;} der Lehrer Schlössers, aufgezeigt. Der be1 Albrecht VO Johannsdorf 59,
ausgesprochene SAatz, eın Mann dürte WEe1I Frauen lieben, entspricht z. B der 31
Liebesregel des Andreas: NANMN feminam nıl drohibet duobus amarı et duobus
mulıeribus NUM. Die Bedeutung des Minnetraktats für die höfische Epik Nier-
streicht Sparnaay,“ WenNnn ausführt, dafß Chretien de Troyes selinen Ivyaın VOL
allem gyeschrieben habe, aut diese Weıse die Minnelehren des Andreas Capellanus

verbreiten, die Hofe auch seiner Gönnerın, Marıe de Champagne, erortert
wurden.

Die Tatsache, da{fß bereits wel re nach dem ersten Erscheinen dieser Disser-
tatıon eine (unveränderte) Neuauflage nöt1g geworden IS verrat das Interesse, das
INan den VO'  e behandelten Fragen entgegenbringt.

Marburg uth Schmidt-Wiegand
Charles Duggan: Twelfch Century Decretal Collections and their

Importance 1n English Hıstory. (University of London, Hıstorical Studies, vol
XIL) London (The Athlone Press) 1963

Dıie Geschichte der Dekretalensammlungen des ahrhunderts zwischen dem
Decretum Gratijanı un der Compilatio Bernhards VON Pavıa 1St durch die mühe-
volle Arbeit VO  e} Historikern und Kanonisten während der etzten Jahrzehnteeinem Spezialgebiet der Forschung geworden, autf dem die bisherigen Ergebnisse nıcht
leicht überblicken sind Als Friedrich Aever 1913 eıne Übersicht ber die Dekre-
talensammlungen des Jahrhunderts yab (ZRG Kan Abt 34, 1913; 615 ff.)behandelte vorbernhardische Sammlungen, solche Sammlungen, die nıcht
Bernhards Breviarıum extravagantıum VOTAauUSSeEeTt‘ un erganzen wollen, WeNnn
auch einıge der „vorbernhardischen“ Sammlungen erst nach der Compilatıo CeENt-
standen sınd. eıt Heyers Darstellung wurde durch die Forschungen Walther Holtz-

und anderer Gelehrter ıne oyrofße Anzahl Dekretalensammlungen be-
kannt gemacht und der Inhalt einıger Sammlungen 1n Analysen erschlossen. Die
neueste Übersicht ber die Dekretalensammlungen findet INa in Holtzmanns Werk

Betz, Andreas Capellanus un der Mınnesang. In Festschrift für Hermann
Kunisch, 1961, 16—19

Sparnaay, Hartmanns Iweın. In Zur Sprache Lıteratur Mittelalters,Groningen 1961; 216230


